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EXPLIZITE KRITIK NIMMT NICHT ZU

P. S. ^ Anders als man angesichts der
Zunahme der Staustunden (plus 4 Pro-
zent im Jahr 2012; plus 20 Prozent im
Jahr 2011 und plus 34 Prozent im Jahr
2010) annehmen könnte, verzeichnet
das Bundesamt für Strassen keine Zu-
nahme von expliziter Kritik in Form von
Bürgerbriefen oder E-Mails betroffener
Automobilisten, wie es auf Anfrage
heisst. Offen ist, ob die Gründe dafür in
Flexibilität oder Resignation der Ver-
kehrsteilnehmer zu suchen sind oder ob
viele gar nicht wissen, an wen sie Kritik
zu richten hätten.

Tour de Suisse
mit Nachspiel

Anklage gegen den Stadtammann

Der Bischofszeller Stadtammann
Josef Mattle muss sich wegen
ungetreuer Amtsführung und
ungetreuer Geschäftsbesorgung
vor dem Richter verantworten.
Der Fall geht auf die Tour de
Suisse 2012 zurück.

Jörg Krummenacher, Bischofszell

Am 14. Juni letzten Jahres schoss der
Slowake Peter Sagan als Erster durchs
Ziel der sechsten Tour-de-Suisse-Etap-
pe. Dass die Zielankunft der Radprofis
im Thurgauer Städtchen Bischofszell
ein juristisches Nachspiel hat, gründet
diesmal nicht auf verbotenen Doping-
praktiken, sondern auf einer Zahlung
von 54 000 Franken aus dem Porte-
feuille Bischofszells an die International
Management Group (IMG), die Orga-
nisatorin der Tour. Veranlasst hatte sie
Stadtammann Josef Mattle, ausgelöst
der damalige Finanzverwalter. Die Um-
stände dieser Zahlung sind Ursache
eines bitteren Streits, der den Finanz-
verwalter die Stelle gekostet hat und
den Stadtammann vor den Bezirksrich-
ter in Weinfelden führt.

«Vorschuss» der Stadt
Mattle, seit dem Jahr 2000 umtriebiger
Stadtammann Bischofszells, amtete bei
der Tour-de-Suisse-Ankunft als Präsi-
dent des lokalen Organisationskomi-
tees. Dieses hatte eine im Vorfeld ver-
einbarte Zahlung an die IMG zu leisten,
wartete aber noch auf zugesagte Spon-
sorengelder, weshalb die fälligen 54 000
Franken kurzerhand über die Stadt-
kasse entrichtet wurden – ohne stadträt-
lichen Beschluss. Der Finanzverwalter,
inzwischen stutzig geworden, interve-
nierte zuerst beim Stadtrat und reichte
dann, als nichts geschah, Strafanzeige
wegen Verdachts auf Veruntreuung ein.
Er wurde erst freigestellt, später wegen
zerrütteten Vertrauensverhältnisses
entlassen. Vier Wochen nach Überwei-
sung zahlte Mattle die 54 000 Franken
wieder in die Stadtkasse ein. In Darstel-
lung und Beurteilung der Vorgänge
widersprechen sich Mattle und der
Finanzverwalter.

Nach «sorgfältiger Prüfung aller rele-
vanten Fakten», hält jetzt die Staats-
anwaltschaft Bischofszell fest, habe sie
im einen Fall Anklage wegen ungetreu-

er Amtsführung und in einem andern
Fall wegen ungetreuer Geschäftsbesor-
gung gegen den Stadtammann erhoben.
Sie bezieht sich damit auch auf das Defi-
zit des lokalen Organisationskomitees,
das sich zum Schluss auf 48 600 Franken
belief. Politisch ist die Angelegenheit
vorderhand bereinigt, stellte sich doch
der Stadtrat hinter den Stadtammann
und hat die Gemeindeversammlung im
Rahmen der Rechnungsgenehmigung
zugestimmt, das Defizit zulasten der
Stadtkasse zu übernehmen.

Kein Rücktritt
Josef Mattle bezeichnet die Anklage
denn auch als «nicht nachvollziehbar»,
zeigt sich in einer Stellungnahme aber
gleichzeitig froh darüber, «dass der Fall
nun von einer neutralen Instanz be-
urteilt wird». Er sei überzeugt, dass er
nichts falsch gemacht habe; ein Rück-
tritt stehe nicht zur Diskussion. Der ent-
lassene Finanzverwalter sagt seinerseits
auf Anfrage, er fühle sich in seinem Vor-
gehen bestätigt. Eine gewisse Genugtu-
ung ist ihm bereits seitens des «Beob-
achters» zuteil geworden: Dieser hat ihn
für den Prix Courage 2013 nominiert.

Sanfte Massnahmen gegen Staus
Nutzung von Pannenstreifen als Fahrspuren in Spitzenzeiten und temporäre Überholverbote für Lastwagen

Mit dem Ende der Sommerferien
haben sich die Staus auf den
Autobahnen in den Ballungs-
räumen des Mittellandes wieder
verschärft. Kurzfristig will das
Bundesamt für Strassen mit
sanften Massnahmen für
Entspannung sorgen.

Paul Schneeberger

Die Sommerferien gehören wie die Zeit
zwischen Weihnachten und Neujahr zu
jenen Perioden des Jahres, an denen sich
die Situation an den notorischen All-
tags-Stauschwerpunkten auf dem Auto-
bahnnetz entspannt. Nun heisst es wie-
der anstehen, am Gubrist und anders-
wo. In vielen Fällen lassen beschlossene
und finanzierte, aber durch Anrainer
blockierte Ausbauten noch länger auf
sich warten (NZZ 24. 7. 13). Um das
Problem zu entschärfen, setzt das Bun-
desamt für Strassen (Astra) auf einen
Katalog mit sanften Massnahmen, die
bis ins Jahr 2020 umgesetzt sein sollen.

Erfolgreicher Versuch
Dazu gehören neben einer besseren In-
formation auf dem ganzen Netz punk-
tuelle und oft auch temporäre Massnah-
men auf stark belasteten Abschnitten:
die schrittweise und zeitlich begrenzte
Öffnung von Pannenstreifen für den rol-
lenden Verkehr, punktuelle Überhol-

verbote für Lastwagen, temporäre Re-
duktionen der Maximalgeschwindigkei-
ten sowie die gezielte Bewirtschaftung
von Einfahrten durch Ampeln. Die
Massnahmen werden je nach Belas-
tungsgrad der Nationalstrassenab-
schnitte kumuliert (vgl. Grafik). Ziel all
dieser Massnahmen ist es, den Ver-
kehrsfluss zu verbessern.

Grundlagen dafür sind die Erfassung
der Verkehrsströme und die frühzeitige
Information der Verkehrsteilnehmer
via Radio sowie teilweise auch Informa-
tionstafeln. Pannenstreifen sollen nach
einem erfolgreichen Versuch zwischen
Morges und Ecublens bis 2020 auf einer
Länge von 125 Kilometern auch zu
Fahrspuren werden, 90 Kilometer da-
von lediglich in Spitzenzeiten. Priorität
haben Teile der A 1 und der A 6 in der
Region Bern sowie Abschnitte der Um-
fahrung Winterthur (A 1). Zudem sol-
len, wie das in der Region Zürich schon
heute teilweise üblich ist, die Verkehrs-
mengen in stark belasteten Einfahrten
mittels Ampeln dosiert werden.

Auf rund 290 Kilometern mit einem
hohen Anteil an Schwerverkehr und
längeren Steigungen oder Tunnelstre-

cken sind temporäre Überholverbote
für Lastwagen vorgesehen, und für wei-
tere 230 Kilometer werden solche ge-
prüft. Insgesamt werden 20 bis 40 Pro-
zent des Nationalstrassennetzes von
dieser Massnahme betroffen sein.

Ideales Tempo 85 km/h
Temporäre Geschwindigkeitsreduktio-
nen sind für rund 400 Kilometer oder 30
Prozent des 4- und 6-spurigen National-
strassennetzes vorgesehen, bereits mög-
lich ist das auf nicht ganz 100 Kilo-
metern. Konkret wird die maximale Ge-
schwindigkeit bei hohem Verkehrsauf-
kommen automatisch oder manuell von
120 auf 100 oder 80 km/h reduziert. Laut
Astra lässt sich die Kapazität eines
Autobahnabschnitts dann vollumfäng-
lich ausreizen, wenn alle Fahrzeuge mit
85 km/h unterwegs sind.

All die baulichen Massnahmen von
den Informationstafeln bis zur Aufrüs-
tung der Pannenstreifen werden im Zuge
von ohnehin anstehenden Bauarbeiten
umgesetzt, wie der Astra-Sprecher Tho-
mas Rohrbach sagt. Deshalb lassen sich
ihre Kosten nicht in Summe nennen.

Zwischen Morges und Ecublens bei-
spielsweise beliefen sich diese für die
Vorbereitung des Pannenstreifens zur
Nutzung bei hohem Verkehrsaufkom-
men auf 30 Millionen Franken, was pro
Kilometer einen Betrag von 5 Millionen
ergibt. Damit liess sich die Kapazität um
20 Prozent steigern, wodurch sich Staus
dort wieder meist vermeiden lassen.

Nicht völlig problemlos
Dieser Ausbau, der nicht wirklich einer
ist, hat freilich mehrere Haken: Der
erste sind höhere Betriebskosten, die
sich aus Überwachung und Manage-
ment der Pannenstreifen als Fahrspuren
durch Polizei oder Astra ergeben, wie
Rohrbach ausführt. Hinzu kommen Er-
schwernisse für Interventionen bei Un-
fällen, Grünpflege und Schneeräumung.
Schliesslich eignet sich die Massnahme
nur dort, wo sie auf einem stark belaste-
ten Abschnitt ganz durchgezogen wer-
den kann. Wo, wie etwa auf dem Zür-
cher Nordring, die Kapazität bloss zwei-
spuriger Tunnel das Problem ist, lässt
sich dieses kurzfristige Mittel zur Ver-
flüssigung nicht anwenden.
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Josef Mattle
Stadtammann
von Bischofszell
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Wenn die Umwelt krank macht
In Basel treffen sich über 1700 Umwelt- und Gesundheitswissenschafter

Mit der Konferenz «Environment
and Health Basel» richtet die
Rheinstadt die bisher grösste
Veranstaltung zum Thema Um-
welt und Gesundheit aus. Auch
in Sachen Nachhaltigkeit werden
Massstäbe gesetzt.

Alan Niederer, Basel

Feinstaub, Pestizide, hormonaktive Sub-
stanzen, radioaktive Strahlen, Elektro-
smog – die Liste der Umweltfaktoren,
die die menschliche Gesundheit gefähr-
den können, liesse sich beliebig verlän-
gern. Um über deren Risiken und Wir-
kungen zu diskutieren, treffen sich der-
zeit über 1700 Umwelt- und Gesund-
heitswissenschafter in Basel. Organisiert
wird der bis Freitag dauernde Mega-
Event vom Schweizerischen Tropen-
und Public-Health-Institut in Basel.

75 Nationen vertreten
«Die Konferenz versammelt viele der
wichtigsten Wissenschafter an der
Schnittstelle Umwelt und Gesundheit»,
sagte Nino Künzli am Montag gegen-
über den Medien. Der Feinstaub-Spe-
zialist ist neben dem Umweltepidemio-
logen Martin Röösli für die Kongress-
organisation verantwortlich. Aus 75
Ländern sind Mediziner, Biologen,
Geografen und andere Umwelt- und
Gesundheitsfachleute nach Basel ge-
reist, um in Vorträgen, Symposien und
auf Postern neue Forschungsresultate

zu präsentieren und sich mit Fachkolle-
gen auszutauschen. Um auch Forschern
aus Entwicklungsländern die Teilnahme
zu ermöglichen, haben die Organisato-
ren gegen hundert Reisestipendien und
kostenlose Übernachtungsmöglichkei-
ten vergeben. Damit soll laut Künzli ein
zentrales Anliegen der Konferenz um-
gesetzt werden – dass nämlich das Wis-
sen um die gesundheitlichen Wirkungen
der Umwelt auch dort vorhanden ist, wo
die Probleme am dringendsten sind.

Zu den thematischen Schwerpunk-
ten gehört die durch Verkehr, Verbren-
nung und Baumaterialien verursachte
Luftverschmutzung. Während sich die-
ses Problem im Westen entschärft habe,
gehöre die Luftverschmutzung, insbe-
sondere jene in Haushalten (Kochen),
weltweit zu den grössten «Killern»,
sagte Künzli. Daneben wird in Basel
auch über Pestizide und Substanzen wie
Bisphenol A diskutiert, die als Plastic-
Weichmacher in vielen Produkten des
täglichen Bedarfs zu finden sind.

Auf Interesse dürfte auch eine neue
Studie zur Häufigkeit von Schilddrüsen-
krebs bei Jugendlichen in Fukushima
stossen. Das Screening-Programm zur
Überwachung der strahlenbelasteten
Kinder und Jugendlichen unter 18 Jah-
ren wurde nach dem verhängnisvollen
Reaktorunfall vom März 2011 gestartet.
Die Analyse zeigt nun, dass sich bereits
nach zwei Jahren ein Anstieg beim
Schilddrüsenkrebs feststellen lässt. So
fanden die Ärzte bei knapp 90 000
untersuchten Kindern und Jugendli-
chen 20 Krebsgeschwülste. Was nach
wenig aussieht, entspricht einer Erhö-

hung der früheren Erkrankungsrate auf
mehr als das Vierzigfache.

Es gibt auch «good news» in Basel zu
hören. So zeigt eine Kohortenstudie von
Rööslis Gruppe, dass erhöhte Radon-
werte im Haus nicht zu mehr Leukämie-
fällen bei Kindern führen. Ganz anders
sieht es diesbezüglich beim Benzol aus
dem Benzin aus. So ist bei Kindern, die
sehr nahe an einer stark befahrenen
Strasse wohnen, das Krebsrisiko erhöht,
wie eine ebenfalls neue und in der
Schweiz durchgeführte Studie zeigt. Am
klarsten ist der Zusammenhang bei der
Leukämie von kleinen Kindern.

Exposition im Blut messen
Als neuer Trend in der Umweltepide-
miologie dürfte in Basel auch das «Expo-
som» zu reden geben. Dahinter steckt
die Idee, beim Einzelnen die Exposition
mit schädigenden Umweltfaktoren an-
hand von Biomarkern im Blut zu mes-
sen. Damit liessen sich die Risiken von
Umweltfaktoren besser abschätzen, und
man bekäme vielleicht auch Hinweise
darauf, warum nicht alle Personen gleich
anfällig sind auf Umweltgifte.

Auch in Sachen Umweltverträglich-
keit will die Basler Konferenz Mass-
stäbe setzen. So wird das durch die Ver-
anstaltung anfallende CO2 von rund
2200 Tonnen vollständig kompensiert.
Dafür seien rund 50 000 Franken nötig,
die in zwei Umweltprojekte investiert
würden, so Künzli. Zudem wird an der
Konferenz nur vegetarisches Essen ser-
viert, und statt Mineralwasser in PET-
Flaschen gibt’s Basler Hahnenwasser.
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Ergänzung zur Genfer Initiative
(sda) ^ Aktiv, innovativ und voraus-
schauend – so soll sich die Schweizer
Aussenpolitik laut Bundesrat Didier
Burkhalter präsentieren. Er zeigte sich
an der jährlichen Konferenz der Bot-
schafterinnen und Botschafter über-
zeugt, dass die Schweiz bei der Aussen-
politik eine «hohe Innovationsleistung
erbringen» könne und müsse. Als Bei-
spiel nannte Burkhalter anlässlich der
Eröffnung am Montag in Bern die Gen-
fer Initiative (2003). Diese habe zu allen
wichtigen Streitpunkten des Nahost-
konfliktes gangbare Lösungen aufge-
zeigt. Derzeit werde eine Ergänzung
dieser Initiative geprüft.

Junge SVP gegen Epidemiengesetz
(sda) ^ Die Junge SVP lehnt das revi-
dierte Epidemiengesetz, über das am
22. September abgestimmt wird, ab, wie
sie in einer Mitteilung schreibt. Der
Zentralvorstand der Mutterpartei wird
die Parole am Freitag fassen. Einstim-
mig lehnt die JSVP auch die GSoA-
Initiative zur Aufhebung der Wehr-
pflicht ab. Die Ja-Parole hat sie dagegen
zur Liberalisierung der Öffnungszeiten
von Tankstellenshops gefasst.

Unbewilligtes Camp von Fahrenden
(sda) ^ Fahrende mit rund 30 Fahr-
zeugen aus Frankreich haben sich ohne
Bewilligung südlich des Bahnhofs von
Delsberg niedergelassen. Der Eigentü-
mer des Geländes will Strafanzeige ein-
reichen und die Räumung verlangen.
Der Gemeinderat erwartet rechtliche
Entscheide und will dem Kanton ge-
gebenenfalls die Gemeindepolizei für
die Räumung zur Verfügung stellen.


